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Ökologische Regeln und Erfahrungen von AUGUST THIENEMANN
von Heinrich Hiltermann*
Meinem Lehrer und Vorbild A. THIENEMANN
in Verehrung und Dankbarkeit
AUGUSTTHIENEMANN (1882-1960), Leiter der Plöner Hydrobiologischen Anstalt, später
Max-Planck-Institut, hatte seine Arbeiten darauf ausgerichtet, Gesetzmäßigkeiten zu
finden, die das Zusammenleben von Organismen regeln. Die Grundlagen dieser
Arbeiten waren "die Großexperimente der freien Natur", wobei er nicht verzichtete auf
Kontrollversuche im Laboratorium. Jahre-, sogar jahrzehntelange Beobachtungen
und Versuche im Freiland waren keine Seltenheit. Vieles wurde von ihm unter
verschiedenen Milieu-Bedingungen nachgeprüft, wie in Lappland und in den Tropen.
Nachfolgende Notizen gehen auf jahrelangen engen Kontakt zurück und beinhalten
manches, was A. THIENEMANN nicht zusammenhängend publizierte.
A. THIENEMANN hat seine Beobachtungen vorwiegend in Quellen, Bächen, Flüssen und
Binnenseen gemacht. Aus vielen persönlichen Diskussionen weiß ich, daß er diese
Beschränkung absichtlich vornahm. Er wollte sich nicht abdrängen lassen von seinen
konkreten Naturobjekten durch die immer stärker werdende Betonung theoretischer
formalistischer Gesichtspunkte und Wortschöpfungen. Von ihm angebahnte und
angeregte Ausweitungen sind vereitelt worden durch den Zweiten Weltkrieg, insbe-
sondere den tragischen Tod seiner beiden Schüler HARTWIG ROLL (t 1943) und ERlcH
WASMUND (t1945).
Nachfolgend soll versucht werden, die wichtigsten THIENEMANNschen Aussagen und
die von ihm bevorzugten termini technicl zu geben:
1. Die Lebewesen stehen nicht nebeneinander, sondern bilden Gemeinschaf-
ten. Das ist die Lebensform der Natur.
2. Jede Lebensgemeinschaft hat ihre eigensten Besonderheiten, Kennzeichen und
Gesetzmäßigkeiten, die objektiv faßbar sind.
3. Diese Biozönosen sind nicht völlig konstant, sondern reagieren auf Änderungen
der Umwelt.
4. Um w eIt ist die Gesamtheit der Lebensbedingungen für einen bestimmten
Organismus an einer bestimmten Lebensstätte. Die Lehre von den Beziehungen
der Organismen zu dieser Umwelt ist die Öko log ie.
5. Je variabler die Bedingungen einer Lebensstätte sind, um so größer ist die
Artenzahl der zugehörigen Lebensgemeinschaft (1. G rundpri nzip).
6. Je mehr sich die Lebensbedingungen eines Biotops vom Normalen und dem für
die meisten Organismen Optimalen entfernen, um so artenärmer wird die
Biozönose, um so charakteristischer wird sie und in um so größeren Individuen-
reichtum treten die einzelnen Arten auf (2. G ru nd pri nz ip).
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997. Je kontinuierlicher sich die Milieu-Bedingungen an einem Standort entwickelt
haben, je länger gleiche Umweltfaktoren vorhanden waren, um so ausgegliche-
ner und stabiler und um so artenreicher ist die Lebensgemeinschaft(3. Grund-
prinzip).
8. Jede Eigentümlichkeit des Lebensraumes kann zur Lebens-Bedingung oder
zum Lebens- Hin der nis werden, wobei die Gesamtheit aller Faktoren einheitlich
wirkt. Welcher Einzelfaktor aus dem Gesamtkomplex im Einzelfall bestimmend
ist, besagt das "Wirkungsgesetz der Umweltfaktoren": Diejenigen der
Umweltfaktoren bestimmen die Entwicklung einer Lebenseinheit in einem Biotop
(von Null bis zur Maximalentfaltung), die dem Entwicklungsstadium der Lebens-
räume in der am meisten vom Optimum abweichenden Quantität oder Intensität
zur Verfügung stehen.
9. Die ganze Oberfläche der Erde ist aufgegliedert in Lebensräume verschiedener
Größe, die einander umschließen, gleichsam ineinander verschachtelt und
miteinander räumlich und biologisch verbunden sind. Es besteht eine Stufen-
fo Ige, eine Hierarchie der Lebensräume und Lebensgemeinschaften.
10. Solange Milieu-Änderungen nicht stetig einseitig ausgerichtet sind, besteht ein
Pendeln um einen Gleichgewichtszustand, das biozönotische Gleichge-
wicht.
11. Dieses biozönotische Gleichgewicht resultiert aus der Auswahl der Arten, der
Zeugungskraft der Einzelformen und den Bedingungen der Umwelt.
12. Alle Glieder einer Biozönose stehen in einem bestimmten qualitativen und
quantitativen Verhältnis zueinander, das den physiographischen Bedingungen
entspricht. Nach Störungen stellt sich das biozönotische Gleichgewicht wieder
ein. Diese Selbstregulation ist ein Kennzeichen einer solchen, höheren
Lebenseinheit.
13. Jede Art und jeder einzelne Organismus lebt dort, wo ihm Existenzbedingungen
gegeben sind. Diese können in ganz verschiedenen Biozönosen vorkommen,
ohne ein "Entweder-Oder", sondern nur mit einem "Sowohl-Als auch" als
Vertei Iu ngsreg el.
14. Es gibt Arten, die regelmäßig auch in anderen Biotopen vorkommen, die aber nur
in einem besonderen Biotop so günstige Bedingungen finden, daß sie in Massen
auftreten; man spricht von zönophilen - etwa halophilen oder thermophilen -
Arten.
15. Für ökologische Feststellungen ist es gleichgültig, ob ein Form-Merkmal eines
Organismus entstanden ist, weil der Organismus nur so in dieser Umgebung
bestehen kann, oder ob es vom Organismus ausgenutzt wird, um in dieser
Umgebung leben zu können.
16. Zwischen den Gliedern einer Biozönose bestehen die mannigfaltigsten Beziehun-
gen, die aus den Ernährungs-, Atmungs-, Fortpflanzungs-Verhältnissen und aus
dem Schutzbedürfnis erwachsen. Von besonderer Bedeutung wird hier das
Verhältnis der Produzenten organischen Stoffes (Blattgrün), der Konsumen- ,
ten (Tiere) und Reduzenten (Bakterien und Pilze) zueinander. Darauf beruht
der Grad der Selbständigkeit (Autarkie) einer Biozönose und ihrer Lebensstätte.
17. Man kann Synökologie und Autökologie unterscheiden: Die Synökologie
umfaßt die ganze Lebensgemeinschaft. Die Autökologie beschränkt sich auf die
einzelne Art.
10018. Arten, die verschiedenste Lebensbedingungen ertragen und verschiedene Biot-
ope besiedeln, bezeichnet man (mit HEssE)als eu ryö k. Im Gegensatz dazu sind
ste n ö ke Organismen nur unter beschränkten Lebensbedingungen lebensfähig.
19. Die Breite oder die Enge der Abhängigkeit von einer Lebensbedingung bezeich-
net man als ökologische Valenz.
20. Die Organismen, die bestimmten ökologischen Gegebenheiten gegenüber sehr
empfindlich sind, bezeichnet man als stenobiont, z. B. stenohalin oder steno-
therm. Werden dagegen Schwankungen ohne Beeinträchtigung vertragen, so
spricht man von eurybiont.
21. Die Eigentümlichkeit der Faktoren eines Biotop werden erst sichtbar, wenn eine
bestimmte, physiographisch faßbare Minimal- oder Maximal-Grenze über- oder
u nte rschritten wird.
22. Seit ALEXANDERvoN HUMBoLDT (1805) wird der Begriff Assoziation gebraucht; er
charakterisiert damit einen Verband von Pflanzen, der in der Natur in gleicher
Kombination von Arten an verschiedenen Stellen vorkommt. - Nach THIENEMANN
kommen zwischen allen Organismen solche von der Natur mehr oder weniger
scharf abgegrenzte Arten-Kombinationen vor. Es handelt sich nach ihm dabei
nicht um subjektiv geschaffene, sondern um tatsächlich vorhandene Le-
benseinheiten.
23. Umwelt und Lebewelt bilden eine Einheit; man kann keines der Glieder dieses
Ganzen für sich allein ohne Hinblick auf das andere verstehen. Man tut der Natur
einen unnatürlichen Zwang an, wenn man die Einzelart - losgelöst von ihrer
Lebensgemeinschaft - oder nur einen Umweltfaktor - herausgerissen aus
dem ganzen Geflecht der Lebensbedingungen - für sich betrachtet.
24. Die physiographische und biologische Seite der Ökologie gehören gleichberech-
tigt und unzertrennbar zusammen. Wer auf diesem Gebiete forscht, muß bestrebt
sein, beides gleichermaßen zu berücksichtigen und zu beherrschen.
Manche dieser THIENEMANNschen Erfahrungen waren schon vor ihm von den Klassi-
kern der Ökologie erkannt worden und sind heute Allgemeingut ökologischer Lehrbü-
cher. Dabei wird oft vergessen, daß erst THIENEMANN die Allgemeingültigkeit vieler
Regeln erkannte und formulierte. Immer wieder geht er in seinen 450 Publikationen
auf ökologische Fragen ein. Es können also weder die von mir herausgestellten 24
Punkte noch die am Schluß zitierten Arbeiten eine Vollständigkeit beanspruchen. Dies
gilt ähnlich für viele Veröffentlichungen seiner Schüler und engeren Mitarbeiter und
auch für die Publikationen in dem von ihm 1922 ins Leben gerufenen "Archiv für
Hydrobiologie" und die Monographien "Die Binnengewässer".
Bevor die Sedimentologie den Organismen die Bedeutung zuwies, die ihnen
zukommt, betonte schon HERMANN SCHMIDT, Göttingen, auf A. THIENEMANN fußend: "Die
großen Fortschritte der Hydrobiologie eröffnen neue Möglichkeiten. Es hat sich
gezeigt, daß die Bodentiere der Gewässer weitgehend von der Sauerstoffversorgung
abhängen. Diese ist aber durch die Wasserbewegung bedingt, von welcher wieder die
Korngröße der Sedimente bestimmt wird. So erklärt es sich, daß wir mehr Beziehun-
gen zwischen Sediment und Bodentieren finden als etwa durch die mechanische
Anheftungsmöglichkeiten gegeben sind. Die Ansprüche der Atmung sind bei den
Bodentieren verschieden; manche brauchen ständig Zufuhr unverbrauchten Was-
sers, andere können gewisse Grade des Sauerstoffmangels ertragen. Bei völligem
101Fehlen des Sauerstoffs hört das Bodenleben auf, nur von den schwimmenden Tieren
werden Reste erhalten ... Die Bodenfaunen werden natürlich auch in anderer Weise
beeinflußt, etwa durch den Nahrungsanfall oder den Elektrolytgehalt des Wassers ...
Es gehen anorganische Vorgänge der Bodenbildung mit der Bewachsung Hand in
Hand" (H. SCHMIDT 1935).
Nach A. THIENEMANN ist eine Lebensgemeinschaft mehr als eine bloße topographische
Einheit. Ihre Glieder haben bestimmte, lebensnotwendige Beziehungen zu ihrem
Lebensort und untereinander. Größe und Gefüge einer Biozönose entsprechen einem
Gleichgewicht, das solange erhalten bleibt, wie die Umwelt unverändert bleibt. Fürdie
Erforschung dieser Zusammenhänge ist nach A. THIENEMANN die dynamische Seite der
Biologie in den Vordergrund zu stellen.
A. THIENEMANN nahm auch die Übertragung der pflanzensoziologischen Methodik für
seine hydrobiologischen Fragen in Angriff. Die Dissertationen seiner Schüler A. ROLL
(1938) und F. SAUER (1937) erfaßten mittels der BRAuN-BLANQuET-Methode die
Makrophyten von Seen und Fließgewässern.
Den nachfolgenden Bearbeitern blieb es vorbehalten, diese Ansätze so weit voranzu-
treiben, daß es heute möglich ist, "aus den Assoziationen und ihren Untereinheiten
z. B. die Fließgeschwindigkeit des Wassers, seinen Temperatur- und Nährstoffhaus-
halt, seinen Kalkgehalt und seinen Verschmutzungsgrad zu erkennen" (WEBER-
OLDECOP 1970/71). -Inzwischen liegen die ersten Versuche vor, die BRAUN-BLANQUETT-
Methode auch für die ökologische Auswertung des marinen Benthos zu benutzen
(HILTERMANN 1978, 1982).
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